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Editorial  

Hinsichtlich der technologischen Leistungsfähigkeit Deutschlands wird häufig ge-

fragt: Ist das Glas nun halb voll oder halb leer? Deutschland ist ein anerkannter 

Hochtechnologiestandort und gilt als Garant für hohe Produktqualität und Solidität. 

Die Innenperspektive jedoch offenbart nicht nur in jüngerer Zeit verpasste Chancen 

und ungenutzte Möglichkeiten. Viel zitiert ist der Transrapid – eine einst führende 

Technologie, die nie zum Zuge kam. Ein für den globalen Wettbewerb weit deut-

licheres Menetekel ist das von deutschen Entwicklern hervorgebrachte MP3-

Format, für das sich aber kein Produzent am Standort Deutschland interessierte. 

Wie ist es also bestellt um den Hochtechnologiestandort? Droht Deutschland den 

Anschluss zu verlieren oder sind das überzogene Szenarien? 

Die Patentstatistik gibt keinen Anlass zur Sorge. Deutschland ist hier international 

führend – ein Land der Tüftler und Erfinder eben, Ingenieurmangel hin oder her. 

Das Glas ist randvoll, könnte man meinen. Auch der Osten des Landes ist hier in 

einigen Regionen auf sehr gutem Wege. Eine etwas andere Bilanz zieht man aus 

der Forschungs- und Innovationsstatistik. Hier schneidet Deutschland unter den 

OECD-Ländern nicht schlecht ab, aber auch nicht wirklich gut. Vergleicht man 

international die Qualität des Schulsystems oder die Bereitschaft zum Lebenslangen 

Lernen, ist Deutschland weit abgeschlagen – eine potenzielle Achillesferse der 

Wissensgesellschaft. 

Die jüngsten Vorstöße der Politik in Sachen Forschungs- und Innovationsförderung, 

beispielsweise die Exzellenzinitiative oder die High-Tech-Strategie des Bundes, sind 

Schritte in die richtige Richtung. Aber sie drohen ins Leere zu laufen, wenn die 

Bildungspolitik nicht Schritt hält. Können wir uns angesichts der demographischen 

Implosion auf Dauer Bildungs- und Ausbildungsferne in bestimmten Regionen leis-

ten, die dann als Mangel an Qualifizierten am Arbeitsmarkt manifest werden? So-

lange es nicht gelingt, mehr junge Menschen zu höheren Bildungsabschlüssen zu 

führen und für Technik und Naturwissenschaften zu begeistern, wird sich das Glas 

leeren. Gerade für den Osten des Landes bestehen angesichts der Abwanderung He-

rausforderungen mit gesamtdeutscher Dimension. 

Die Exzellenzinitiative für die Hochschulforschung reicht nicht. Sie muss ergänzt 

werden durch eine Exzellenzinitiative in der Hochschullehre. Die High-Tech-Stra-

tegie des Bundes sollte flankiert werden von einer Higher-Education-Strategie 

auf allen Ebenen. Der größte Handlungsbedarf zugunsten erfolgreicher Forschung 

und Innovation scheint also gegenwärtig in einer noch aktiveren Bildungspolitik zu 

liegen. 
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